
Neugewählter EU-Kommissionspräsident Santer (r.)*: „Schwacher Politiker“
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die
noch bessere Plazierung, dem Patr
chen der russisch-orthodoxen Kirch
Alexij II.

Entsprechendemsiger wird das Lie
beswerben um den unabhängigen Di
ter, als sei er derNekrassowsche Guts
herr, der –wenn erdenn kommt – „uns
sagt, wasRecht und Unrecht ist“.

Das russischeParlament, im erste
Anlauf nochgegen eineAnhörungSol-
schenizyns, schickte ihmdann doch ei-
ne artige Einladung. Dereinflußreiche
Vorsitzende des außenpolitischen D
ma-Ausschusses, WladimirLukin, rei-
ste ihm bis nachNowosibirskentgegen
vom Blutbad im Oktober berichtete
ihm die einstige Vizechefin des Putsc
Parlamentsschon in Wladiwostok und
beobachtete„Verzweiflung in Solsche
nizyns Augen“. Vorher hatte der vo
einem „vollkommen unausweichlichen
und gesetzmäßigen Schritt“ zur „Befre
ung vom Kommunismus“ gesprochen

Auch Männer desPräsidentenlassen
sich von demgroßen Altenfaszinieren.
JelzinspersönlicherVertreter inNowo-
sibirsk, Anatolij Manochin, schwärmte
„Solch lebendigeAugen, solch ein In-
teresse ansibirischenAngelegenheiten
würde man gern in den Moskauer Ko
ridoren der Macht treffen.“

Für die Korridor-Kamarilla einGraus
– einer, dernicht trinkt, sich nicht ra-
siert und auch noch sogefährliche Sa
chen sagt: „Der bürokratischeApparat
ist korrumpiert, daswäre nichtmöglich,
wenn nichteinige Minister beteiligt wä
ren. Davonmüssen wir uns befreien.“

Oder: „Die Wahl nach Parteilisten is
eine trügerische Sache“, da „kauft der
Wähler die Katze im Sack, erweiß
nicht, für wen er stimmt“. Und „daß di
Macht sich vor Wahlen nicht drücken
kann,selbstwenn sie es gern möchte“

Und wie sie das möchte.Schon vor
den ukrainischen und belorussisch
Wendesignalen warJelzins Mann fürs
Grobe, Föderationsratsvorsitzend
Wladimir Schumeiko, mit derIdee vor-
geprescht, den Wahltermin1996ausfal-
len zu lassen und dieVollmachten von
Präsident und Parlament zu verlänge

Von Premier Tschernomyrdin b
Präsidialamtschef Filatowfanden das
alle Nutznießer einerverfassungswidri
gen Verlängerung ihrer Pfründen ei
interessante Sache.Solschenizyn, de
Unbestechliche, könnte da stören
Schumeiko stellte denkompromißlosen
Machtkritiker sogleich ins politische
Abseits: Er rechnenicht „mit einem
Faktor Solschenizyn; derMensch war
20 Jahreweit weg von derHeimat und
kann kaum beurteilen, washier pas-
siert“.

Aber er kommt. In einpaar Wochen
wird er in derHauptstadtsein. Erwird
im Parlamentreden,eine Bilanz seines
langen Marsches nachHause ziehen.
Vollstreckt das VolkseinUrteil? Y
E u r o p ä i s c h eU n i o n

Paßt ins
Raster
Der Luxemburger Santer, der
Präsident der EU-Kommission
werden soll, gilt als pflege-
leicht. Er ist still und stört nicht.

iesmal wolltesichHelmutKohl die
Show nicht stehlen lassen. DeD Sondergipfel in Brüssel, auf de

am vorigen Freitag der Nachfolger vo
Jacques Delors präsentiertwurde, hät-
ten sicheinige seiner Kollegengern er-
spart; eintelefonischerRundruf hätte e
schließlichauch getan.Aber der deut-
scheKanzlerwollte „diesewichtigeEnt-
scheidung“ in Brüssel selbstbekanntma-
chen.

Nach dem Debakel von Korfu, da
die Briten mit ihrem Veto gegen den
belgischenPremier Jean-LucDehaene
besiegelt hatten, brauchte Kohl zum
Auftakt derhalbjährigen deutschen Pr
sidentschaft einepositiveBotschaft. Der
Kanzler wollte Entschlußkraftvorfüh-
ren – und brachte doch nur einehalb-
herzige Lösungzustande.

Als er am Freitagabend imBrüsseler
Ratsgebäudeseinen Kandidaten, Lu-
xemburgs Ministerpräsidenten Jacqu
Santer, 57,vorstellte, war ihmallenfalls
Erleichterung anzumerken, daß kein
der anderenStaats- und Regierung
chefs inletzter Minute Einspruchgegen
seine zweiteWahl erhoben hatte.Nach
dem politischen SchwergewichtJacques
Delors, der „dieeuropäische Entwick
lung geprägt“habe, soKohl, treteSan-
ter „kein leichtes Amt an“.Aber man
solle ihm „eine faireChance“ geben.

Die Wahl war auf den Luxemburge
gefallen,weil Kohls erster Ersatzkand
dat nachDehaene, derspanische Regie
rungschef FelipeGonzález, in Madrid
unabkömmlich war. Den Niederländ
Ruud Lubbers hatteKohl bei seiner
hektischen Suche nacheinem konsens
fähigen Kandidaten garnicht erst ge-
fragt. Der IrePeter Sutherland, der Dä
ne Poul Schlüteroder derItaliener Giu-
liano Amato waren nicht mehrheitsfä
hig. Und das belgischeKabinett war
nicht bereit, einenanderen als Dehaen
anzubieten.

So blieb schließlich Kohls „Freund
Jacques“ übrig, demselbst am heimi
schen Kabinettstisch in Luxemburgein-
schläfernde Wirkung nachgesagt wir
Ein „Leichtgewicht“ an der Spitze de
EU-Kommission, befand dieInternatio-
nal Herald Tribune.

Alarm hat Kohls Entscheidung auc
im Europäischen Parlamentausgelöst
Der Vertrag von Maastrichtsieht vor,
daß sich derkünftige Präsident und di
neuenKommissare erst demVotum der
Straßburger Volksvertretung stellen
müssen, ehe sie imJanuar ihr Amt an
treten. Die Ernennungeines so „schwa-
chen Politikers auseinem sehr kleinen
Land“, fürchtet der britische Labour-
AbgeordneteGlyn Ford, könnesich als
Desaster fürEuropaerweisen.

Formal paßt Santer in dasRaster, das
die Staats- und Regierungschefs für

* Mit Jacques Delors und Helmut Kohl bei der
Vorstellung am vergangenen Freitag in Brüssel.
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„Wir waren einfach
unzertrennlich“
Walter Mayr über die zementierte Teilung der Mittelmeerinsel
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inter der sorgsam verriegelte
Tahtakala-Moschee mit dem gH schmiedetenHalbmond imEisen-

gitter geht es nordwärts, durc
schlauchdünneGassen.Spärlicher Pal
menschatten am Straßenrand. Vorbun-
ten Mauernspielen griechischeKinder.
Die Häuser desTürkenviertels stehe
nicht mehr.

Nikosia ist geteilt.Griechen im Sü
den gegenTürken im Norden. Die In
vasion von Ankara-Generälen hat da
Testgelände für einfriedliches Mitein-
ander derErzfeinde verseucht.

Zeugen des Zusammenlebensinner-
halb der venezianischenSteinwälle
müßtennoch leben. Und mit ihnen alt
Geschichten aus dem Planquadratzwi-
schen demNuttenrevier in derBaki-
Efendi-Gasse und demPalais desErz-
bischofs – zwischentürkischem Dampf
bad und griechischemMarktplatz,mos-
lemischem Nordteil und christlichem
Süden.

Entlang der Waffenstillstandslinien
von 1974 gestapelte Sandsäcke u
Wände ausWellblech. Am Nordrand
des Tahtakala-Viertels versperrengrie-
chischePosten den Weg in dentürkisch
besetztenTeil der Altstadt. Die Her-
messtraße, Basarmeile und West-O
Magistrale zurZeit britischer Kolonial-
herrschaft, führt ins Niemandsland.

Für Yiangos und Michael ist das vo
Vorteil. Der kleine griechischeFriseur
Türkischer Checkpoint in Nikosia: Undurc
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und sein zaunlattendürrer Gefährt
können soungestört auf ihren schmale
Stühlen mit Sitzen aus Weidengeflec
die Stellunghalten. Kein Durchgangs-
verkehr, wenig Touristengetrappe
Meist sind diebeiden früh auf Posten
Ist man einmal 81, gibt eswenig Grün-
de, Vormittage zu verschlafen.

Yiangos’ Laden, Hermesstraße307,
liegt 100 Meter vor der Grenze.Seit
1932pflegt erhier Haar undBart seiner
Kunden. Mit zunehmendem Alterzieht
er es allerdingsvor, seine Nachmittag
im Schatten der Hauswand zuverbrin-
gen. Ölbaumrechts,Feige links. Fix das
Rasiermesser zugeklappt und vom Ziv
nia genommen, demrassereinen Tre
sterschnaps.

Wenn Kotschinos, der Rote, noch
hinzukommt, 1952 erster ambulante
Hersteller von Schinken-Käse-Sand
wiches in der britischen Kronkolonie
Zypern,verspricht die zweite Tageshä
te vergnüglich zuwerden. „An Arbeit
fehlt es mir nicht“, sagtdann Yiangos,
„aber an der Lust.“

Was er vom Staatbekommt, reicht
fürs Brot, nicht aber für Dinge, die da
Leben schönermachen.Sein Kumpan
Michael berichtet vom Bäckerleben im
Haus des Türken Osman Bey und v
den zehn Kindern, die er großgezogen
hat. „Mir hilft mein Sohn“, sagt Kot-
schinos, deralte Sandwich-Mann, der z
spät begann, Beiträge zu zahlen.
hdringlicher als die deutsch-deutsche Mauer
Suche nacheinem Kommissionspräsi
denten vorgegebenhatten: Nach dem
französischen SozialistenDelors sollte
diesmal einChristdemokrat aus eine
kleinenLand dieBrüsseler Megabehö
de führen.

Santer, der in Straßburg undParis Ju-
ra und Wirtschaft studierte undseit1984
als Regierungschef in Luxemburg am
tiert, personifiziertdennauch dentypi-
schenKompromiß auf demkleinsten ge-
meinsamenNenner.

Wie alleLuxemburger ist Santerzwar
ein erklärter Pro-Europäer, aber als R
präsentant deskleinsten Landeswird er
anders alssein Vorgänger Delorsnicht
auf eine Reform der Institutionen be
der Regierungskonferenz von1996
drängen.Denn beieiner Straffung der
Entscheidungsabläufekönnten dieklei-
nen Mitgliedstaaten nur an Einflußver-
lieren.

Für den Briten-PremierJohn Major
ist Santer der rechteMann. Mit dem
harmlosen Luxemburger auf demPräsi-
dentensessel der Kommission, ein
der „wichtigsten Posten der Welt
(Major), ist der Rückfall derEU-Behör-
de in ihren altenBürokratentrottpro-
grammiert, aus dem Delors sie mitsei-
nem Binnenmarktprogrammgeweckt
hatte.

„Alte Schlagworte,Träume undvor-
gefaßte Meinungen“ von einemverei-
nigten Europa, fordert Major, müßten
endlich aufgegebenwerden. Statt de
BrüsselerBeamtensollen freierWettbe-
werb und frischer Unternehmergeist i
der riesigenFreihandelszonezwischen
Hammerfest undLissabon herrschen
Der Einfluß derEU-Behörde, die da
Vorschlagsmonopol etwa für Richtlinie
zum Umwelt- und Gesundheitsschu
oder für sozialpolitischeInitiativen hat,
soll zurückgeschnittenwerden.

Von Santer ist kaumWiderstand zu
erwarten,wennsich dieStaats- und Re
gierungschefsdaranmachen, derKom-
missionwieder ein StückjenerAutorität
zu entwinden, die sie unter Delors g
wonnen hatte. In einem Interview für
das heimischeLuxemburger Wortpries
er sich denBriten vor demSondergipfe
als Verfechter desSubsidiaritätsprinzip
und der freien Marktwirtschaft an: „Da
Losungswortlautet FreeTrade.“

Damit nicht genug. Als amvergange-
nen Dienstag einebritischeAbordnung
bei ihm anrückte, um denPreis für die
Zustimmung zu seinerErnennungaus-
zuhandeln,erwies sich Santer als seh
entgegenkommend. Kommissar Sir
Leon Brittan, Majors Kandidat für die
Delors-Nachfolge,soll für den wichtig-
sten politischen Bereich, denAußen-
handel,zuständig sein und wieder zu
Vizepräsidentenernannt werden.

So hat der machtbewußte Brittan d
besten Chancen, zumheimlichenHerr-
scher in Brüsselaufzurücken. Y


